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Soziallehre von Papst Franziskus 
 
EVANGELII GAUDIUM (Apostolisches Schreiben, 2013) 
 
16. […] Zahllos sind die mit der Evangelisierung in der Welt von heute verbundenen Themen, die 
man hier entwickeln könnte. Doch ich habe darauf verzichtet, diese vielfältigen Fragen ausführlich 
zu behandeln; sie müssen Gegenstand des Studiums und der sorgsamen Vertiefung sein. Ich glaube 
auch nicht, dass man vom päpstlichen Lehramt eine endgültige oder vollständige Aussage zu allen 
Fragen erwarten muss, welche die Kirche und die Welt betreffen. Es ist nicht angebracht, dass der 
Papst die örtlichen Bischöfe in der Bewertung aller Problemkreise ersetzt, die in ihren Gebieten auf-
tauchen. In diesem Sinn spüre ich die Notwendigkeit, in einer heilsamen „Dezentralisierung“ voran-
zuschreiten. 
 
51. Es ist nicht Aufgabe des Papstes, eine detaillierte und vollkommene Analyse der gegenwärtigen 
Wirklichkeit zu bieten, aber ich fordere alle Gemeinschaften auf, sich um »eine immer wachsame 
Fähigkeit, die Zeichen der Zeit zu erforschen«54 zu bemühen. Wir stehen hier vor einer großen Ver-
antwortung, weil einige gegenwärtige Situationen, falls sie keine guten Lösungen finden, Prozesse 
einer Entmenschlichung auslösen können, die dann nur schwer rückgängig zu machen sind. Es ist 
angebracht zu klären, was eine Frucht des Gottesreiches sein kann, und auch, was dem Plan Gottes 
schadet. 
 
53. Ebenso wie das Gebot „du sollst nicht töten“ eine deutliche Grenze setzt, um den Wert des 
menschlichen Lebens zu sichern, müssen wir heute ein „Nein zu einer Wirtschaft der Ausschließung 
und der Disparität der Einkommen“ sagen. Diese Wirtschaft tötet. Es ist unglaublich, dass es kein 
Aufsehen erregt, wenn ein alter Mann, der gezwungen ist, auf der Straße zu leben, erfriert, während 
eine Baisse um zwei Punkte in der Börse Schlagzeilen macht. Das ist Ausschließung. Es ist nicht 
mehr zu tolerieren, dass Nahrungsmittel weggeworfen werden, während es Menschen gibt, die Hun-
ger leiden. Das ist soziale Ungleichheit. Heute spielt sich alles nach den Kriterien der Konkurrenzfä-
higkeit und nach dem Gesetz des Stärkeren ab, wo der Mächtigere den Schwächeren zunichte macht. 
Als Folge dieser Situation sehen sich große Massen der Bevölkerung ausgeschlossen und an den 
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Rand gedrängt: ohne Arbeit, ohne Aussichten, ohne Ausweg. Der Mensch an sich wird wie ein Kon-
sumgut betrachtet, das man gebrauchen und dann wegwerfen kann. Wir haben die „Wegwerfkultur“ 
eingeführt, die sogar gefördert wird. Es geht nicht mehr einfach um das Phänomen der Ausbeutung 
und der Unterdrückung, sondern um etwas Neues: Mit der Ausschließung ist die Zugehörigkeit zu 
der Gesellschaft, in der man lebt, an ihrer Wurzel getroffen, denn durch sie befindet man sich nicht 
in der Unterschicht, am Rande oder gehört zu den Machtlosen, sondern man steht draußen. Die 
Ausgeschlossenen sind nicht „Ausgebeutete“, sondern Müll, „Abfall“. 
 
182. Die Lehren der Kirche zu den säkularen Angelegenheiten sind größeren und neuen Ent-
wicklungen unterworfen und mögen Diskussionsgegenstand sein; wir können jedoch nicht vermei-
den, konkret zu sein – ohne zu beanspruchen, in die Details zu gehen –, damit die großen sozialen 
Grundsätze nicht bloße allgemeine Hinweise bleiben, die niemanden unmittelbar angehen. Man 
muss die praktischen Konsequenzen aus ihnen ziehen, damit sie »auch die komplexen aktuellen Situ-
ationen wirksam beeinflussen können«148. Die Hirten haben unter Berücksichtigung der Beiträge der 
verschiedenen Wissenschaften das Recht, Meinungen über all das zu äußern, was das Leben der 
Menschen betrifft, da die Evangelisierungsaufgabe eine ganzheitliche Förderung jedes Menschen 
einschließt und verlangt. Man kann nicht mehr behaupten, die Religion müsse sich auf den Privatbe-
reich beschränken und sie existiere nur, um die Seelen auf den Himmel vorzubereiten. Wir wissen, 
dass Gott das Glück seiner Kinder, obwohl sie zur ewigen Fülle berufen sind, auch auf dieser Erde 
wünscht, denn er hat alles erschaffen, »damit sie sich daran freuen können« (1 Tim 6,17), damit alle 
sich daran freuen können. Daraus folgt, dass die christliche Umkehr verlangt, »besonders […] all das 
zu überprüfen, was das Sozialwesen ausmacht und zur Erlangung des Allgemeinwohls beiträgt«. 
 
183. Folglich kann niemand von uns verlangen, dass wir die Religion in das vertrauliche Innenleben 
der Menschen verbannen, ohne jeglichen Einfluss auf das soziale und nationale Geschehen, ohne 
uns um das Wohl der Institutionen der menschlichen Gemeinschaft zu kümmern, ohne uns zu den 
Ereignissen zu äußern, die die Bürger angehen. Wer würde es wagen, die Botschaft des heiligen 
Franz von Assisi und der seligen Teresa von Kalkutta in ein Gotteshaus einzuschließen und zum 
Schweigen zu bringen? Sie könnten es nicht hinnehmen. Ein authentischer Glaube – der niemals 
bequem und individualistisch ist – schließt immer den tiefen Wunsch ein, die Welt zu verändern, 
Werte zu übermitteln, nach unserer Erdenwanderung etwas Besseres zu hinterlassen. Wir lieben die-
sen herrlichen Planeten, auf den Gott uns gesetzt hat, und wir lieben die Menschheit, die ihn be-
wohnt, mit all ihren Dramen und ihren Mühen, mit ihrem Streben und ihren Hoffnungen, mit ihren 
Werten und ihren Schwächen. Die Erde ist unser gemeinsames Haus, und wir sind alle Brüder. Ob-
wohl »die gerechte Ordnung der Gesellschaft und des Staates […] zentraler Auftrag der Politik« ist, 
»kann und darf [die Kirche] im Ringen um Gerechtigkeit […] nicht abseits bleiben«.150 Alle Christen, 
auch die Hirten, sind berufen, sich um den Aufbau einer besseren Welt zu kümmern. Darum geht es, 
denn die Soziallehre der Kirche ist in erster Linie positiv und konstruktiv, sie bietet Orientierung für 
ein verwandelndes Handeln, und in diesem Sinn hört sie nicht auf, ein Zeichen der Hoffnung zu 
sein, das aus dem liebevollen Herzen Jesu Christi kommt. Zugleich vereint die Kirche »ihre eigenen 
Bemühungen insbesondere mit dem, was die anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften in 
theoretisch-reflexiver ebenso wie in praktischer Hinsicht im sozialen Bereich leisten«. 
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184. Es ist hier nicht der Moment, auf all die schwerwiegenden sozialen Probleme einzugehen, von 
denen die heutige Welt betroffen ist – einige von ihnen habe ich im zweiten Kapitel kommentiert. 
Dies ist kein Dokument über soziale Fragen, und um über jene verschiedenen Themenkreise nach-
zudenken, verfügen wir mit dem Kompendium der Soziallehre der Kirche über ein sehr geeignetes Instru-
ment, dessen Gebrauch und Studium ich nachdrücklich empfehle. Außerdem besitzen weder der 
Papst noch die Kirche das Monopol für die Interpretation der sozialen Wirklichkeit oder für einen 
Vorschlag zur Lösung der gegenwärtigen Probleme. Ich kann hier wiederholen, was Paul VI. in aller 
Klarheit betonte: »Angesichts so verschiedener Situationen ist es für uns schwierig, uns mit einem 
einzigen Wort zu äußern bzw. eine Lösung von universaler Geltung vorzuschlagen. Das ist nicht 
unsere Absicht und auch nicht unsere Aufgabe. Es obliegt den christlichen Gemeinden, die Situation 
eines jeden Landes objektiv zu analysieren.« 
 
185. In der Folge möchte ich versuchen, mich auf zwei große Fragen zu konzentrieren, die in diesem 
Augenblick der Geschichte grundlegend erscheinen. Ich werde sie mit einer gewissen Aus-
führlichkeit entwickeln, weil ich meine, dass sie die Zukunft der Menschheit bestimmen werden. Es 
handelt sich an erster Stelle um die gesellschaftliche Eingliederung der Armen und außerdem um den 
Frieden und den sozialen Dialog. 
 
 
LUMEN FIDEI (Enzyklika, 2013) 
 
50. Der Glaube lässt uns außerdem durch die Offenbarung der Liebe Gottes des Schöpfers die Na-
tur mehr achten, da er uns in ihr eine von Gott eingeschriebene Grammatik und eine Wohnstatt 
erkennen lässt, die uns anvertraut ist, damit wir sie pflegen und hüten. Er hilft uns, Ent-
wicklungsmodelle zu finden, die nicht allein auf Nutzen und Profit gründen, sondern die Schöpfung 
als Gabe anerkennen, deren Schuldner wir alle sind. Er lehrt uns, gerechte Regierungsformen zu 
ermitteln und dabei anzuerkennen, dass die Autorität von Gott kommt, um sich in den Dienst des 
Gemeinwohls zu stellen. Der Glaube bietet auch die Möglichkeit zur Vergebung, die oftmals Zeit, 
Bemühen, Geduld und Einsatz benötigt; eine Vergebung, die möglich ist, wenn man entdeckt, dass 
das Gute stets ursprünglicher und stärker ist als das Böse, dass das Wort, mit dem Gott unser Leben 
bejaht, tiefer ist als all unser Nein. Übrigens auch unter rein anthropologischem Geschichtspunkt ist 
die Einheit dem Konflikt überlegen; wir müssen auch den Konflikt auf uns nehmen, aber das Einlas-
sen auf ihn muss uns dazu bringen, ihn zu lösen, zu überwinden, indem wir ihn in ein Glied einer 
Kette, in Entwicklung zur Einheit hin verwandeln. 
 


